
W S ,  i'isstofe 
• J II  

Obccwil bei Zu> 

N a d u z . S i e n S l a g .  A u o u l t  
m s  / 7 2 .  M t o o n g  / R r .  S Z  

S r j c h M  w ö l h k n M  d r e i m a l  

m S l a g .  S o a m A m .  G t o n t i t o g  

Bezugspreise: Znland und Schweiz jährlich F r .  11.—, halbjährlich 
? r .  S.30. vlerkelj. F r .  2.80 iPostcheck I X  2ggg) Oesterreich (Post-
check-Konto O 111,699) und Deutschland halb). F r .  7.50, vlerkelj. 
F r .  3.80. Das  übrige Ausland Halbs. F r .  8.50, vlerkelj. F r .  4.30. 
Amerika ganzj. F r .  2V.—. Postamtllch bestellt 30 Rp. Zuschlag. 
Bestellungen nehmen entgegen: Die nächstliegenden Postämter, 
die Verwaltung deS DolksblatteS in Vaduz, in der Schweiz auch 
die Buchdruckerei A «  (Rheintal) Tel. Nr .  73.160. Schrifileitung: 
Schaan. Telephon N r .  SS. Verwaltung Vaduz, Telephon Nr .  43. Organ für amtliche Kundmachungen 

Anzeigenpreise: die 1 spaltige Millimeterzeile Aazelae 
Znland 4 9q>. 
Angrenz. Rheintal (LarganS bis Eennwald) S R p .  
Uebrlge Schweiz 7 Rp. 
Ausland 8 Rp. 

Anzeigenannahme für das Znland und Feldkirch: 
Verwaltung des Äa t t eS  in Vaduz. Tel. R r .  43; 
für das Rhelntal, Schweiz «od übriges Ausland: 

Schweizer Annoncen A.-G. 
S t .  Gallen. Tel. N r .  35.30: und übrig« Zweiggeschäft». 

e» R M a m o  

12 R p .  
14 R ? .  
14 « » .  

Ein Liechtensteinischer 
Keimat-Tag. 

^Fortsetzung.)  
-cor-  D i e  nach fo lgenden  w e i t e r e n  D a t e n  

erscheinen nach V ö l k e r r e c h t  u n d  S t a a t s r e c h t  
f ü r  d e n  En t iv i cn lungsv roze fz  den F ü r s t e n t u m s  
Liechtens te in  b i s  z l i r  h e u t i g e n  G e s t a l t u n g  be -
d e u t e n d e r  a l s  d a s  g e n a n n t e  T e i l u n g s - E r e i g -
n i s .  

König Wente l  onb om 22. J u l i  1390 eine 
wichtige E r k l ä r u n g  betreffend die rechtliche 
S te l lung  der Grafschaft Vaduz und der  dazu 
gehörenden Herrschaften zum Reich. P e t e r  
Kaiser schreibt da rüber :  „Auf Ansuchen der  
beiden B r ü d e r  H a r t i nann  und Heinrich gab 
der  König Wenzel die Erk lä rung ,  daß die 
Grafschaft Vaduz  und  alle anderen Herrschaf-
ten. welche sie besitzen, wirkliche Lehen des  
Reiches seien, und  dasz er  sie ihnen nach der  
Ordnung  des deutschen Reiches verleihe ( P r a g  
22. J u l i  1396)". 

Die kommenden Besitzer der Grasschaft V a 
duz. die Fre iher ren  von B r a n d i s  (ein G e -
schlecht a u s  dem Eminental .  a n  welches V a d u z  
iin J a h r e  1416 im Erbweae gefallen ist), er-
w a r b e n  1434 von  den Freiherren von Schel-
lenberg das  Gebiet Schellenberg (feit 125!) im 
Besitze der  F re ihe r ren  von Schellenberg). D a -
mi t  sind erstmals beide Herrschaften un t e r  ei-
ncm gemeinsamen Landesher rn  zusammenge-
schlössen. 

Die  Fre iher ren  von  Brand i s ,  a l s  H e r r e n  
von Vaduz und  Schellenberg, erhiel ten m i t  
kaiserlichen Urkunden die sogenannten B r a n -
dischen Freiheiten bestätigt. P e t e r  Kaiser :  
„ W a s  n u n  zuerst die Rechte der Landesher-
r en  betrifft, so ergeben sie sich a u s  drei  Ur-
Kunden, einer von Kaiser Albrecht I I .  f ü r  
Wolfhar t  von B r a n d i s  von 1439, e iner  v o n  
Kaiser Friedrich I I I .  fü r  die B r ü d e r  Ludwig 
und  S i g m u n d  von  B r a n d i s  von 1492 u. e iner  
v o n  Kaiser Maximi l i an  für  S igmund  v a n  
B r a n d i s  von  1307". Diese Freihei ten bet ra-
fen im  wesentlichen die Pr iv i legien der  Lan-
deshoheit, der  Gerichtsbarkeit ,  der  S teuerho-
heit und  der  Rechte dem Reich gegenüber.  
Die Grafschaften Vaduz und  Schellenberg gin-
gen im J a h r e  1507 durch Kauf  a n  d a s  fchwä-
bische Grafengeschlecht von S u l z  über. I m  
J a h r e  1613 e rwarben  die Grafen von Hohen-
eins diese Landschaften. 

Juristisch k a m  die S taa t sb i ldung  des heuti-
gen Fürs tentum Liechtenstein a m  23. J ä n n e r  
1719 zustande: Dieses, D a t u m  t räg t  das  Kai-
serliche Pa la t ina t sd ip lom,  mi t  welchem Kai-
fer K a r l  VI.  die beiden Reichsherrschasten 

Vaduz und Schellenberg zu einem unmittel-
baren  Reichsfürstentuin u n t e r  dem Namen 
Liechtenstein erhob. D a s  geschah un te r  Fürst 
Anton Florian.  Die Ereignisse, welche dein 
kaiserlichen Entscheid vorausgingen,  sind de-
Kaimt: Fürst  J o h a n n  Adam ha t  die Herrschaft 
Schellenberg u m  den B e t r a g  von 1.15,000 GuI-'  
den l au t  Kaufver t rag  vom 18. J ä n n e r  1699 
durch die Kaiserliche Zivangsverwaltung a u s  
dem Besitze der  G r a f e n  von  Hohenems er-
worden. Die Grafschaft Vaduz wurde a m  22. 
Feber  1712 um den B e t r a g  von 290,000 Gul-
den dazugekauft. Die kaiserliche Kausbestä-
tigung erfolgte a m  7. M ä r z  1712. M i t  dem 
erwähnten kaiserlichen Diplom 1719 wurden 
die Wünsche, welche d a s  fürstliche H a u s  Liech-
tenstein mit  der  Erwerbung  der  beiden Land-
schaften in ein Fürs ten tum u n t e r  gleichzeitl-
ger  Verleihung der  Neichsunmittelbarkeit u.  
der damit  verbundenen Privi legien.  

Die Huldigung am 5. September 1718. 
D e r  5. Sep tember  1718 ist der  denkwürdige 

Tag,  a n  dem die Reichsherrschaften Vaduz u .  
Schellenberg dem neuen  Her rn ,  dem Hause 
Liechtenstein, huldigten. M i t  den äußeren  
feierlichen Zeichen, der Uebergabe der Wap-
pen und Fahnen  der bisherigen Herrschaften 
und der  Uebernahme der Wappen  und  Fah-
nen des neuen Landesherrn  und  mi t  der Hui-
digung a n  den neuen Landesherrn,  w a r  dieser 
T a g  fü r  die Bevölkerung de r  beiden Land
schaften der  Beg inn  einer  neuen Zeit. D a s  
H a u s  Liechtenstein t r i t t  a n  diesem Tage  erst-
m a l s  in Erscheinung. Dieser denkwürdige 
T a g  bedeutet nach den  äußeren  Geschehnissen 
der  Abschluß einer  ha r ten  u n d  leidvollen Zeit  
voll Kr ieg  und  Elend und Mißwirtschaft und  
der  Beginn besserer Tage. I n  der Chronik 
steht geschrieben, daß es  ein T a g  großer  
Freude  war .  E r  ist ausführlich geschildert. I n  
der  Kirche von Vaduz w a r  Hochamt. E in  Ka-
puz iner  von M e l s  predigte und  Abt  Mi lo  von 
S t .  Luzi zelebrierte die feierliche Messe. M i t -
t a g s  versammelten sich auf  dem Schlosse Va-
duz die Ver t r e t e r  des Hauses Liechtenstein u .  
der  beiden Herrschäften, Landammänner ,  B e -
amte ,  Gerichtsleute, der kaiserliche H e r r  No-
tar ,  viel Volk und  Gäste a u s  de r  Nachbar-
schaft. Die Kanonen oben a u f  dem Schloß 
dröhnten und  die Fanfaren- klangen. Haup t -
leute und  Fähnrich übergaben- die Wappen 
der  a l t en  Herrschaft und empfingen die F a r -
ben des Hauses Liechtenstein. Die  Schlüssel 
zu Schloß u. Archiven wurden  feierlich über-
reicht. M i t  l au t e r  S t i m m e  t a t  der  Landvogt 
den Tauschvertrag, de r  zwischen Fürst  Josef 
Wenzel und An ton  F lo r i an  abgeschlossen wor-

l.en war ,  kund.  Die beiden Landschaften hat-
ren einen gemeinsamen Sprecher, den greisen 
Basil Hoop. E r  sprach, daß die beiden Her r -
ichaflen Zuversicht hegten, daß al tes  Herkoin-
uien, Pr ivi legien,  Lands-, Gemeinde- und  Ge-
voßbücher u n d  alle freien Hebungen, sie seien 
benannt  oder nicht, geschrieben oder nicht, ge-
wahr t  bleiben. Dagegen bieten sie Treue  u .  
Gehorsam a n  und  „empfehlen die Lcindschas-
ten in die Hochfürstliche Klemenz". I h m ,  dem 
Sprecher für  beide Landschaften, an twor te te  
t>er fürstliche H e r r  Koinmissarius. E r  gab die 
Versicherung ab, baß ivohlhergebrachte und 
erweisliche Rechte von  den neuen Herrschern 
nicht angetastet  werden, daß Recht und Ge-
rechtigkeit mächtigen Schutz erfahren werde. 
E r  wünschte dem Lande Glück zur  neuen Lan-
desherrschast u n d  viel Wohlergehen, „daß sie, 
oie Landschaften, un t e r  dem süßen Regiment  
;es  durchlauchtigsten Hauses Liechtenstein un-
verrückt bis a n s  Ende der Wel t  erhal ten wer -
de und wegen aller innerhalb fünfzig I a h r e n  
zugestoßenen Regimentsveränderungen und  
derentwegen er l i t tenen Drangsalen reichlich 
mögen getröstet werden".  D e r  fürstliche H e r r  
Koinmissarius h a t  recht behalten. Durch d a s  
reiche und  mächtige H a u s  Liechtenstein sind 
die a rmen  gebrandschatzten Landschaften „ge-
tröstet" worden.  E s  begann eine bessere Zeit .  

D a s  sind D a t e n  a u s  der  Vergangenheit  un-
fctes Landes.  T a t e n  der  Geschichte und E r -
eignisse a u s  dem Entwicklungsprozeß unseres  
S t a a t e s  nach Völkerrecht und  Staa ts recht .  
E i n  liechtensteinischer Heimat-Tag oder R a -
tional-Feiertag k a n n  auf  solche D a t e n  abstel-
len. Wesentlich ist, sofern zeitlich aus die Ver-
gangenheit  abgestellt wird ,  daß  d a s  historische 
oder rechtliche Ereignis,  das  i n  F r age  kam-
men soll, m i t  dem H a u s  Liechtenstein Verbin-
dung hat. D e n n  ohne das  H a u s  Liechtenstein 
gibt es Hein Fürs tentum Liechtenstein. 

(Schluß folgt.) 

II 
Mitgeteilt. 

Auf  verschiedene Anfragen wird  bekannt-
gegeben, daß  Liechtensteiner in Oesterreich, 
die ihre ausländischen Guthaben angemeldet 
haben, zur  Abgabe dieser Guthaben a n  die 
Deutsche Reichsbank n u r  dann  verpflichtet 
sind, wenn  diese Guthaben  a u s  E r w e r b  in  
Deutschland herstammen. Guthaben jedoch, 
die i m  Aus lande  erworben wurden,  w ä r e n  
nicht ablieferungspslichtig. Die  i n  F r a g e  

kommenden P a r t e i e n  werden gut  t un ,  sich 
mi t  der zuständigen Neichsbanksiliale im Be -
darfsfalle i n  Verbindung zu setzen. 

Verschoben. 
In fo lge  der in Vorar lberg  ausgetretenen 

Maul -  und Klauenseuche wi rd  der, auf  den 
28. ds. M .  nach M a u r e n  anberaumte  stechten-
steiuische Feuerwehr tag  aus einen späteren 
Zei tpunkt  verschoben. 

Liechtensteinischer Grenzschutz. 
Bekanntl ich sind in der letzten Woche öfter-

reichischc Flüchtlinge in ganz großer  Z a h l  
schwarz i n  die, Schweiz eingereist. Zu ih re r  
Ausnahme, muß ten  im Nheintal  Lager  errich-
tet werden,  in welchen die Flüchtlinge solan-
ge untergebracht werden,  bis ih re  Ausreise 
nach irgend einem S t a a t e  möglich ist. D i e  
Schweiz sah sich deshalb veranlaßt ,  da  sie Z u -
reisende i n  diesem Ausmaße  nicht aufnehmen 
kann ,  die Grenze  hermetisch abzusperren u .  
keine Flüchtlinge mehr  i n  die Schweiz einrei-
sen zu lassen. Dadurch bestand die Gefahr ,  
daß das  Grenzgebiet  von Liechtenstein f ü r  
die Ausreise a u s  Oesterreich benützt werde .  
Um dieser Gefahr  zu begegnen, ist n u n m e h r  
auch der  Grenzschutz a n  der  liechtensteinischen 
Grenze verstärkt  worden.  

Besuch. 
Letzter T a g e  hielt sich der  F ü h r e r  der  S ü d e -

tendeutschen, Konrad  Henlein, auf  der  Durch-
reise kurz in Liechtenstein auf. Irgendwelche 
politische Kombinat ionen,  die a n  die Durch-
reife geknüpft  werden,  sind selbstverständlich 
völlig a u s  der  Luft gegriffen. 

Bon der Maul- und Klauenseuche. 
Letzten S a m s t a g  u n d  S o n n t a g  wurde  nun-

mehr das  Vieh der Alpe R a u z  ab t ranspor -
t ie r t  und oberhalb Nendeln i n  Q u a r a n t ä n e  
gegeben. Um die Gefahr  der  Einschleppung 
hintanzuhal ten,  soll das  Vieh nochmals ge-
impft werden.  Diese I m p f u n g  soll eine fast 
hundertprozentige G e w ä h r  dafür  geben, daß  
selbst dann,  w e n n  ein Tier  angesteckt w ä r e ,  
die Krankhe i t  nicht zum Ausbruch kommt.  
Nachdem nach menschlichem Ermessen durch 
die Tiere  d e r  bere i t s  f rüher  ent ladenen Al-
pen  keine Seuche eingeschleppt wurde ,  dürste 
diese Maßnahme ,  so unbeliebt sie bei einzel-
neu  sein mag,  doch im Interesse der  Viehbe-
sitzer und  des  ganzen Landes  liegen. D a s  in  
Vora r lbe rg  zurückgebliebene Vieh beschränkt 
sich auf  die Alpe Elsa, Unterdamüls ,  gegen 
300 Schafe u n d  gegen 30 Schweine. Nach der  
heutigen Sachlage dürfte auch dami t  gerech-
net  werden können,  d a ß  i n  der  Durchführung 
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Roman von G ü n t h e r  P a n s t i n g l .  

Geheimnis um Gerry Rickeberg. 

„Angenommen. Herr Präsident! Und nun 
gestatten S i e  mir, daß ich Ihnen den Fall vor-
lege". 

Mit  stillem Vergnügen hörte Rickeberg sei-
ner Nichte zu. - S o  wohlgeordnet und mit we-
nigen Worten teilte sie dem Budapester P o -
lizeichef das mit. w a s  ihn anging. Der Na-
me Sufchins wurde nicht einmal erwähnt. E s  
handelt sich nur um den Weinagenten Clemer 
Nagy in der Dohany ueea, der Tabaksgasse, 
der im stärksten Verdacht stand, zur Gilde der 
Mädchenhändler zu gehören. 

Gerry entwickelte ihren Plan und der P o -
lizeipräsident nickte anerkennend. 

»Fein gesponnen und kühn, Fräulein Ger-
ry, aber gefährlich. Ich werde das Haus un-
bemerkt umstellen lassen". 

»Ich möchte S i e  wirklich dringend bitten, 
dies zu unterlassen, Herr Präsident. Wir stel-
len nämlich auch Leute von der „Dada" aus. 

> Die doppelte Besetzung könnte zu Verwechs-
lungen führen". 

„Wie S ie  wünschen, Fräulein Gerry. Mor-
gen bekommen wir dann doch Arbeit!" 

„Wenn alles klappt. . .  ja". 
ck 

Elemer Nagy war ein kleiner, schwarzer 
Mann mit unsteten, stechenden Augen, die den 
geraden Blick eines anderen schlecht zu ver-
tragen schienen. 

Er saß in seiner Wohnung und war eben 
mit dem Schreiben von Briefen beschäftigt, 
als plötzlich die Türglocke ertönte. Nagy brei-
tete einen großen Bogen Löschpapier über 
das, w a s  er geschrieben hatte, und ging leise 
zur Tür. Vorsichtig öffnete er den Schiebe-
decket eines Guckloches und spähte hinaus. 
Der Mann, der da draußen stand, war ihm 
unbekannt. 

Die Musterung fiel aber nicht ungünstig 
aus, also öffnete er die Tür. Vor ihm stand 
ein Mann von etwa fünfunddreißig Jahren 
mit kohlschwarzem Haar, buschigen, schwar-
zen Augenbrauen und einer Gesichtsfarbe wie 
braunes' Leder. Er war mit einer ziemlich 
schreienden Eleganz gekleidet, trug eine gro-
ße Perle in der Krawatte und einen auffal-
lenden Diamanten am kleinen Finger. 

E s  war nicht das erstemal, daß Pedro im 

Dienste Rickebergs kriminalistisch arbeitete. 
Er war geschickt, verfügte über natürlichen 
Verstand, besaß die südländische Beweglich-
keit des Geistes und hatte viel von der Welt 
gesehen. Er sprach außer Spanisch vollkom-
men rein Englisch und recht gut Französisch. 
Die Rolle, die er am heutigen Nachmittage 
spielen mußte, hatte Gerry auf Ashton Castle 
mit ihm stundenlang durchprobt. Daß Ele-
mer Nagy ziemlich gut Englisch verstand, hat-
te sein Briefwechsel mit Suschin bewiesen. 

Als Nagy die Tür öffnete, flüsterte ihm Pe-
dro zu: 

„Ich komme aus Buenos Aires und habe 
geschäftlich mit Ihnen zu sprechen". 

Nagy sah aus den ersten Blick, daß er es  
mit einem typischen Südländer zu tun hatte, 
und ließ ihn eintreten. Pedro setzte sich nie-
der, rollte sich eine Zigarette und ging dann 
geradewegs auf fein Ziel los. 

„Ihre Adresse, Mister Nagy, verdanke ich 
einem sehr vertrauenswürdigen, russischen 
Geschäftsfreunde in London. Um sie aber auch 
betreffs meiner Person völlig zu beruhigen, 
habe ich Ihnen ein eigenhändiges Empfeh-
lungsschreiben dieses Geschäftsfreundes, den 
auch S ie  sehr gu  ̂ kennen, mitgebracht". 

Nagy streckte die Hand aus und nahm den 
Brief, den ihm Pedro reichte. 

Ein Blick darauf genügte ihm. Es war die 
Handschrift Sufchins und feine ihm wohlbe-
kannte Unterschrift. Auch das Briefpapier 
war das Sufchins. Gerry hatte e s  in jener 
denkwürdigen Nacht in dessen- Schreibtisch ge-
funden, in der sie seiner Wohnung den mon-
golifchen Besuch abstattete. Den* Brief selbst 
hatte ein Angestellter der „Daeia" oerfertigt, 
der ein Künstler im Nachahmen von Hand-
schriften war. Suschin selbst hätte die Fäl
schung nur am Inhalte des Schreibens erken-
nen können. 

Die Gesichtszüge Nagys hellten sich auf. — 
Wenn Suschin ihm jemand schickte, war die 
Sache tipptopp. Außerdem stand hier, daß 
Senor Pedro Rodriguez ein pünktlicher und 
freigebiger Bezahler war. 

Er holte eine Flasche Tokaier und schenkte 
seinem Gaste ein. 

D a s  Eis  w a r  gebrochen. 
«Womit kann ich Ihnen zu Diensten sein, 

Herr Rodriguez?" 
„Vor allem bin ich herübergekommen, um 

Ihre persönliche Bekanntschaft zu machen» 
Herr Nagy. Mein Freund Suschin hat mir 
viel von Ihnen erzählt, und ich weiß, daß ich 
Ihnen ganz vertrauen kann". 

Nagy verbeugte sich geschmeichelt und Pe-
dro fuhr fort: 


